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Kenner und Kunſtler!

8Wer ſeine Fehler ſelbſt an den Tag legt, vere
mindert ihre Große ſchon um Vitles.

Der Auftritt mit dem Paris, iſt freilich

gegen die Geſchichte; weil Er nicht auf der
That ergriffen ward. Doch ſtelle ich mir vor;
daß die GStelle keine ſchlechte Wirkung, auf der

Buhne thun wird.

Daß die Enthauptungs- Szene, mit Recht
der Kritik entgehen, iſt eben ſo unmoglich, als
langweilig es wurde geweſen ſeyn, ſie erzahlen
zu laſſen. Erzahlungen muſſen gut geſchrieben
und ſehr gut geſagt werden. Auch wirbd es
dem Direkteur ein Leichtes ſeyn; die Stelle,
wo der Scharfrichter das Haupt herum tragt,
nach Gefallen fur ſeine Buhne zu andern.

Uebrigens denkt daran, daß dieſe Blatter
die Erſtlinge meiner Feder ſind, ſo werdet ihr
mir meine Fehler mit Nachſicht beurtheilen.
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Peſouen.

cVudwig der XVI. König von Frankreich und Na

varra.
Maria Antoneta, ſeine Gemahlin.

Gliſabeth, feine Schweſter.
Karl Ludwig, ſein Sohn.

Thereſia, ſeine Tochter.
Philipp, Herzog von Orleans, gen. Egalitet

Pelletiers de A. Fregeau.

Manuel.
De Mallesherbes, des Konigs Advokat.

De BGanterre, General und Kommendant vori
Paris.

Elery, des Konige Kammerdiener.

Ein Beichtvater. l
Paris, J Guarde Corps.
Salmont, J
GScharfrichter.

Zween Konmiſſare, welche bei Ludwig die Wache,
haben.

Zween Sekretare.

Eoldaten und Voll.

Erſter
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„Vaorſaal der Nationalverſanmilung:

Erſter Auftritt.
Manuel, Mallesherbes.

Manuel Wirnier Greis! konnten Sie in
ickmein Jnnerſtes nur einen Bl

werfen! ſie wurden die aufrichtigſte Theilnahme fur
ſich, und ihren Konig darinnen aufgezeichnet finden.
Wie ſehr mein Hetz dieſen unglucklichen Mann be
dauert., mogen ihnen meine Thranen ſagen.
mMaullesb. Hatte ich mir vorgeſtellt, daß ich mei
nen armen Herrnu, nicht retten konnte, nie wurde
ich ſeine Vertheidigung angenommen haben. Schon
im Voraus ſeh ich ſeine bedruckte Unſchuld trium—
phiren; O, wie ſchrocklich ſind ich mich getauſcht!

Manuel. Sie haben ſich nichts vorzuwerfen. Jh
re Vertheidigung iſt einzig und ohne Beiſpiel. Doch
ſie ſehn, Frankreich iſt zu ſehr vom Strohme des La—
ſiers hingeriſſen. Sein Ohr hort nur das Lärmen
der polternden Freiheit, und iſt der Stimme der
Menſchheit gauzlich verſchloſſen. Morden iſt ihm
Wolluſt, und Blutvergießen tagliche Uebung gewor
den.Mallesh. Jch hoffte gegen Menſchen meinen Ko—
nig zu vertheidigen; und fand Tyger. Jch hoffte
Richter zu ſinden; und faud blurtdurſtige Henker.
Die Zahl der Guten war zu klein, ſie mußte der
Meunge der Boſewichter weichen.
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Manuel. Sie ſehen die Muhe, die ich mir gab,

ſein Todesurtheil jn zernihien; aber umſonſt! Gott
der Aumachttge weiß, daß ich ntemals Lubwig und
die Seinige hagte. Doch konnt man dieſen Un—
glucklichen nicht retten, der ſchon dadurch die Ach—
tung der Menſchen verdtent, weil der redliche Mal
lesherbes ſeine Vertheidigung ergriffe.

WMallesh. Ach! mein Heer! Ludwigs Unſchuld iſt
fein beſter Vertheidiger, da man dieſe nicht ſhen
wollte; was konnte ich da wirken? Odaß dieſe Bar
barn mich mit ihm zum Schavott ſchleppten! was
ſoll mir dieſes eleude Leben ohne meinen Konig?

Manuel. Frankreich! Frankreich! was wird noch
ans dir werden? Die ſinſtere Wolke bes Unglau—
bene hat die hellſtrahlende Sonug der Religion ver-
hullt. Da dicſes Licht ihnen benommen iſtwmuſſen
ſie von einem Sumpf in den andern ſinken.

Malleoh. Was ſchadet ihuen dieſe Finſterniß!
Gie haben ſich Fackeln gemacht, die thuen leuchten,
als die Sonne der Religion.

Manuel. Dieſe ſchwarze Weolke wird einſt in ein
furchterliches Ungewitter uber Frankyeich ausbre—
chen, und die großten Verehrer des Unglaubens in
den Ahgrund der Reue ſturzen.

Mallesh. Wie kann nur ſolche Nation Mitleid
fur ihven Konig fuhlen, welche die milde Gottheit
ielbſt als ein Unding betrachtet, und weder fur Bea
lohnung Freude, noch fur Strafe Furcht empfinden?
Mit Abſcheu, und Verachtung verlaß ich dieſes Land!

Manuel. Gott iſt mein Zeuge, daß es feſt bei
mir entſchloſſen iſt, nie wider ein Glied dieſer ruch«
loſen Verſammlung auszumachen. Nur zu ſehr ha«
ben ſie ſich durch Bitten gegen dieſt Unmenſchen here

abgelaſſen. JMallesh. Meinen Ludwig zu retten konnt mir
nichts zu erniedrigend ſeyn.
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Manuel. O dieſe Barbarn ſind unerbitterlich! Mit
kaltblutiger Mordluſt beantworten ſie das Flehen
der Menſchen.

Mallesh. Herzen, die vor der machtigen Stinme
der Religion taub, und felſenhart ſind; wie konnen
die durch den weinenden Jammer eines Greiſen er
weicht werden? Ach! welch ein Donnerſchlag wird
dieſe traurige Bottſchaft der nach Rettung ſeufzen
den Familie ſeyn!

Manuel. Nichts auf der Welt ſollte mir zu heilig
ſeyn, die Armen zu retten. Wußt ich nur ein Mittel?
„Mallesh. Es iſt nichts mehr zu hoffen. Mein Ko
nig muß ſierben! Siebenzig Jahr trag ich dieſes
Leben. Noch nie war ich in dem Augenblick mein
Daſeyn zu verwunſchen; als jezt. Ach Gott! daß
meine Thranen vermogend waren, die Augen dieſes
grauen Hauptes auf ewig zu ſchließen.

9
(Geht ab.)

Zweiter Auftritt.
Manuel allein.

Armer Alter! wie nahe gehſt du mir! und auch
bu unglucklicher Ludwig, haſt mein Herz ergriffen.
Dein Freund war ich nie, aber an deinem Blut bin
ich unſchuldig! Wie ſehr macht ſich in meinem Ju
nerſten die Nation durch dieſe That verabſcheuungs—
wurdig! Selbſt die Verzogerung deines Urtheils
konnte ich nicht einmal erhalten. Jſt dies Frei
heit? Der argſte Deſpotismus kann nicht dru
ckender ſeyn, als euere terifliſche Freiheit!

Dritter Auftritt.
Manuel, Orleans.

Orleans. Hal! erwunſcht, daß ich euch uoch hier
tteffe. Nun ſind wir allein; jezt Matmel verlaug ich
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als ein Mitglied der Freiheits- Verehrer zu wiſſen,
was die Urſach iſt, die euch ſo ſtarke Waffen zur
Vertheidigung Ludeetas gegebeh.

Manuel. Die erſten aller Tugenden! doch ench
nubekaunt.

HGrleans. Welche ich begierig zu horen bin—.

Manuel. Religion und Mitleid; hat dieſer Un«
gluckliche nicht bereits genug gelitten? Habt ihr ihm
nicht unzahlige Stunden von ſeinem Lehen geſtohlen?
Wollt ihr es ihm nun noch vollends rauben? ihr
wißt, wie ſehr ich die Freiheit liebe; ſie gegrundet
zu ſehen wunſche ich! ſie durch morden zu grunden

verabſcheue ich.
Orleans. So lang Ludwig leht, kounen wir uns
noch nicht frei neuntn. Der Throun iſt zertrummert,
aber der Beſitzer deſſelben mußz es auch werden. Die.
Zeiten mochten ſich andern, und er konnte mit Hul.
fe anderer wieder einen neuen bauen.

Manuel. Und euch dieſe Arbeit rauben!
Nicht wahr? Jch wußte ein erbarmlicher Menſchen.«
kenner ſeyn, nm eure Abſichten nicht einzuſehen. Jhr
verabſtcheuet mit eurer Zunge den Thron, und doch
wunſcht ihr im Herzen ihn, ſelbſt zu erſteigen Jhr,
verdammet Konige, und habt doch die herrlichſte
Aulage zu einem Tirannen.

GOrleans. Manuel? Jhr verkennt mich!
beleidigt nüch!

Manuel. Das erſite wunſcht ihr, das andere.
wunſch ich. Jhr waret der erſte, der Ludwig den.
Zepter aus der Hand nahm, um ſelhſt damit zu herr.
ſchen. Jhr bedientet euch der nemlichen Un—
ruhen, nahmt die Partheider Fretheit, um ſie nach-—
her deſto heftiger mit Fußen zu tretten. Jhr waret
der erſte, der laut ſchrie: Ludwig muß ſterben! Auf
euerm Sterbelager werden euch dieſe Worte ins Ohr
ſchallen, und alle Hoffnung zur Seligkeit rauben!
Fhr wart der erſte, der das Todesurtheil dieſes un

gluck.
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glucklichen unterzeichnete, um durch ſrinen keichnam
eine Stufe mehr zum Throm zu erhalten. Das hol—
zerne Joch von Frankreich wollt ihr zerbrechen hel—
fen, und nachher ihm ein eiſerues umwerfen! Das
Philipp iſt Wahrheit, und meine Meinung von euch—

Orleans. Thor! der ihr ſevd wenn ich ſo herrſch
ſuchtig wäre, wie euer Gemälde von mir iſt; wenn
ich nicht die Gleichheit aller Stande liebte; wurde
ich deun wohl den Titel eines Herzogs wegwerfen?

Manuel. Der Herzog muß ja dem Konig Platz
machen.

Orleans. Glucklich! daß ganj Frankreich eine
beſſere Meinung von mir gefaßt hal, als ihr!

Manuel. Ohnmoglich konnen alle meine Lands—
leute ſo ausgeartet ſeyn, dich Henchler iu ein fal
ſches Licht zu ſtellen. Nur Boſewichter deines Glei
chen konnen dich fur einen redlichen Maun halten.

Orleaus. Die Zeit wird es lehren, wer der Heuch
ler iſt, ich oder du.

Manuel. Bie Zeit hat dich ſchon zu ſehr entlar—
vet, als daß ſie es nicht vollends thun ſollte. Jſt
ein ſolcher Boſewicht nicht in den Augen aller Men—
ſchen ein Greuel, der uber ſeinem, mit dem Tode
kampfenden Blutsverwandten, die erſte Keule
ſchwingt, um ihm das Haupt zu zerſchmettern. Mit
Freude verlaß ich eine Verſammlung, worinn Teufel
deines Gleichen wuthen, und wo Morden das Pat
nier iſt.

Orleana. (hoöhniſch) Jch bebdaure die Konvew
tion, daß ſie einen ſo wurdigen Mann verliert.

Manuel. Und ich bedaure die Erde, daß ſle dich
Scheuſal tragt!Orleans. (wie oben.) wirklich, ein ſo gewifftne

hafter Rath
Manuel. Seitdem Henker die Stellen beſetzur,

ſind die Rathe uberflußig. (Geht ab.)
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Vierter Auftritt.
Orleans.

Geht nur Memme! geht nur! Schon langſt
wunſcht ich dich Wahrheits- Patriarchen zu allen
Teufeln! Unauflörliche Muhe giebt er ſich meine Ab
ſichten zu ergründen. Kennten mich alle ſo wie du,
ich machte gewiß eine Reiſe mit dem Koönia!
thut nichts; wenn auch du in mein Herz ſiehſt, ſo
iſts doch gut, daß ganz Frankreich blind iſt!

Fünfter Auftritt.
Orleans, Pelletiers.

Pelletiers. Nun Philipp! wie iſt eure Unterre—
dung mit Manuel abgeloffen? Haht ihr ihn von
ſeinem Wahn zuruckgebracht?
Orleans. Souderbare Frage, als ob ihr den
Etarrkopf nicht kenntet. Viel lieber will ich eine
Armee ars dem Felde jagen, als den Bußprediger
von ſeiner Meinung abbringen.

Pelletiers. Wie ſehr'wunſcht' ich, daß auch er fur

Ludwigs Tod geſtimmt hatte. Paris hangt an de
ſem Thoren, wie an einem Abgott!

Orleans. Haben wir Kirchen zertrummert,
konnen wir auch die Abgotter in den Staub werfen!

Pelletiers. nn Toben, und Rafen verließ er uns.
Orleans. Mag er toben, ſo heftig er will, das
Geſatz hat Ludwig zum Tod verdammet. Sein Ur—
theil iſt unwiderruſtich!

Nelletiers. und gerecht!
Grleans. Merkwurdig iſt der heutige Tag, dev

Slagfſchweis ſtand mir bei der Verſammlung auf
ner Ciirn, und als der Praſident die Stimmen ſam
arclte, da pochte mir das Herz, wie einem ertappe
ren Sunder. Pelle
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Pelletierq. Ueber die thorichte Furcht! Jch wuſte

ſchon im Voraus, daß die Mehrheit der Stimmen
fur unſere Parthei entſcheiden wurde. Frankreich
iſi zu groß, als daß Mangel, und Habſucht je aus
der Mode kommen ſollte.

Grleans. (Jruckt ihm lachelnd die hand.)
Freund, du haſt Wunder gethan!
Pelletiers. Durch Liſt iſt der beſte Sieg zu ge

winnen. Wir haben die Aufmerkſamkeit der Welt
auf uns gezogen; wir mußen ſie vollends zum Er
itaunen bringen. So lang kudwig lebt, haben ſeine
Freunde auch Hoffnung.

Grleans. Nein ſterben muß er. Mit ſeinem Blut
muſſen wir den Freiheitsbaum beſpritzen, und er
wird die ſchonſten Fruchten tragen.
Pelletiers. Und iſt dieſer erhabne Baum nicht

ſchoner, als die ſimplen Lilien? Nichts fehlt noch
unter Gluck vollends zu kronen, als Ludwigs Tod.
Hatte man aber dem Rath unſerer Feinde gefolgt,
und ſein Urtheil an die Appellation des Volks tome
men laſſen, ſo wurden wir die Freude des morgi
gen Tags nie erlebt haben.

Orleans. Hah! wie ſehr wird jezt ganz Europa
uns bewundern, und mit durſtigen begierigen Zu—
gen aus dem Becher der Freiheit ſchlürfen wollen,
ner uns Kraft gab, die ungeheure Kette der Dienſt—
barkeit zu zerreiſſen.

Pelletiers. Nur der kuhne Franzoſe konnte nie
ſen großen Schritt wagen, an dem eine andere Na—
tion gewiß den Hals gebrochen hatte.

Orleanae. Unſere Waffen haben noch ſtets geſiegt.
Tapferkeit und Ruhm haben ſich noch immer unter
unſern Fahnen gelagert. Das Gluck hat uns zum
Liebling erkohren, hat unſern Freiheitsbaum mit
rorbeern gekront, und der Muth unſerer Truppen
hat ganj Europa in Erſtaunein geſetzt.

Pelle
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Peuletiers. Wie groß wird erſt die Furcht fur

Frankreich werden, wenn die Welt erfäahrt, daß es
einen Konig, wie den geringſten Miſſethater zum
Schavott ſchleppt.

Orleans. Augenzeige mocht ich von Ludwige Zu—
ſtand ſeyn, wenu er das Urtheil erfährt.

Pelletiers. Unverhofft wird ihm die Bottſchaft
kommen. So ſchnell wird er ſich den Tod nicht ver—
muthen.Orleans. Und ſie, das herrſchſuchtige Weib?
ähr wird der deutſche Stolz auch ſinken, wenn die
Hiobspoſt im Tempel ankommt. Wer ſoll ihr die
Rachricht bringen?

Pelletiers. Der Kommandant, Santerre in Be—
gleitung des Stadt-Maire.

Orleans. Vortreſiich ausgedacht! beide ſind ab—
geſfagte Feinde Ludwiga. SEie waren die erſten, die
ſeineimm Urtheil Beifall zujauchzten, alſo verdienen ſie
ciuch die Wonne, ihm ſein Schickſal anzukundigen.

Pelletiers, Marrel und Roberspierre werben die
Auntſtalten ſeiner Hinrichtung beſorgen. Couthon
wird anf die Handlungen Manuels ein wachſames
Auge werfen.

Orleans. Aucch Verwigneaux und Pethion ſind
mir verdbachtig. Beide waren ueftig wider Ludwigs
Tad, und da ſie ſahen, daß die Bemuhung frucht
los war, ihn bein; Leben zu erhalten, ſo beſtanden
ſig auf die Verzogerung des Urtheils.

Pelletiers. Jhre Verhaftungs- Befehle liegen
ſchon in Bereitſchaft. Bei der erſten verdachtigen
Bewegung werden ſie auf Befehl der Konvention
arretirt.

Orleans. Loblich iſt dieſe weiſt Vorſicht! noch
viele Schlangen lauſchen im verborgenen, auf den
Augenbliek ihr Gift nuter dem Volke zu bereiten.
Nur ſtrenge Mittel konnen dieſe geſahrliche Senche
uvch verhindern, und in der Geburt erſticken.
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Sechster Auftritt.
Orleans, Pelleriers, Santerre.

Orleans. Wie gerufen, General! Wie ſteht's
in der Stadt?

Santerre. Alles ruhig und ſtill. Die Burger
furchten ſich, auch nur an den morgigen Tag zu
denken, vielweniger davon zu reden.

Pelletiers. Jſt Ludwigs uUrtheil ſchon bekannt?
Santerre. GSo ziemlich! gleich nachdem ich von

ihnen weg gieng, ließ ich unter Trommielſchlag die
Garniſon zuſammen rufen, und ihnen die Reglements
vorleſen, wie fie ſich Morgen zu verhalten haben.
Soldat und Burger ſtuzten, und wuſten nicht, was
das bedeuten ſollte. Darauf wurde die Trommel
von neuem geruhrt, und die Volksmenge verdoppel
te ſich. Nun wurde der Ausſpruch der Konven—
tion uber Ludwig Capet vorgeleſen.

Pelletiers. Und wie benahm ſich das Volk hierbei?
Santerre. Einige erblaßten, andere ſchlugen die

Augen zur Erde, wieder andere verriethen Freude
und Wonne. Endlich, wurde durch ein larmendes
Geſchrei: Vivat die Republick, das Sclnveigen un
terbrochen. Das Volk warf die Hute in die Luft,
gieng jauchzend auseinander, und ich wandte mich
hieher. Der erſte Sturm iſt alſo voruber, und
glucklich voruber.

Oeleans. Jch habe mir nicht vorgeſtellt, daß es
ſo ruhig ablaufen wurde.

Pelletiers. Jezt iſt nichts mehr zu befurchten,
der erſte Augenblick iſt allzeit der gefahrlichſte.

Orleans. (zum General) Und um den Tempel?
Santerre. Jſt keine Menſchen-Seel anzutreffen.

Alles meidet dieſe Straſſe wie den Schlund ber Hol
le. Ueberhaupt herrſcht in ganz Paris eine allgt

meint Ruhe. Orle-
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Grleans. Die allzugroßen Windſtillen verkundi

gen meiſtens ein nahes Ungewitter.
Santerre. Diesmal gewiß nicht, Freund! Die

Geſinnungen der Offieiere und Soldaten kenne ich,
und ſtehe fur ſie. Und was konnen da die Burger
wagen?Orleans. Stolz muß die Stadt ſeyn, in welcher
ein Santerre Kommendant iſt.

Santerre. Jch werd nichts verabſaäumen, was
mich den Augen der Nativn wurdig inachen kann.
Adjeun, mein Freund! ich will nur udch einige Be
fehle ercheilen, und bin bald wieder bei ihnen.

Geht ab.)

Siebenter Auftritt.
Orleans, Pelletiers.

Orleans. Dachten alle Pariſer ſo, wie Santer
re, der Tod Ludwigs wurde weniger Muhe geko
ſtet haben.

Pelletiers. Er iſt auch von der ganzen Stadt ge
furchtet. Seine Strenge iſt dem Arm der Geſetzt
die beſte Stutze. Und wie ſehr er Ludwig haßt, und
die Freiheit nebt, zeigt der Vorſchlag an, den er
that: daß man Ludwiqs Korper in vier und achtzig
Stucke zertheilen, und jedem Departemente eines
derſelben ſenven ſollte.

Orleane. Jch war gewiß nicht wider dieſen Vor
ſchlag.pelletirs. Auch ich hatte nichts dagegen einzus
wenden. Nun iſt's beſchloſſen, daß man den Leich
nam in eine Kalchgrube werfe, damit er deſto gta
ſchwinder verzehret werde.

Orleans. Das iſt auch noch beſſer. Rein Staub
chen muſſe von dieſem Konig auf der Nachwelt ble
ben.

Pelle
S
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Pelletiers. Selbſt ſein Andenken wird nach und—
nach erloſchen.

Orleans. Nur in den Jahrbuchern der Schande
nicht. Da wird ſein Name ewig ſtehen bleiben.

Pelletiere. Welch ein Donnerſchlag wird dieſe
Hinrichtung in den Ohren aller Monarchen ſeyn!

Orleans. Wenn nur ſchon das Schickſal dieſer
ſtolzen Konigin auch entſchieden ware! Man hkat—
te ne mit Ludwig zugleich in die andere Welt ſchi«
cken ſollen.

Pelletiers. Dann hatte man Frankreich nur ci
uen frohlichen Tag mehr gebracht. Sterben ſie aber
nacheinander, ſo iſt die Freud vertheilt. Sie wird
ſchon ſo gut verwahrt werden, daß von ihr nichts
mehr zu furchten iſt.

Orleans. Zu vorſichtig kaun man niemal ſehu.
beſſer, iſt beſſer. Und ein todter Wolf beißt

nicht mehr.
Pelletiere. Pah! was kann der Wolf thun, wenit

ihm die Zahne ausgebrochen ſind?

Achter Auftritt.
Orleans, Pelletiers, Santerte.

Santerre. Nun iſt niemand mehr auf der Stra—
e zu erblicken. Alle Hauſer ſind geſchloſien. Star—
ke Patroullen reiten durch die Stadt. Ganz Paris
liegt im Schlafe. Nur die Soldaten ſind noch wach,
welche beſchaftigt ſind ihre Waffen zu putzen. Kein
feindlicher Hauch kann meinen ausgeſtellten Poſten
entgehen. Nun noch das Urtheil zu Monſieur Ca—
pet gebracht, und mein Tagewerk iſt vollendet.

Orleans. Wackerer Santerre! Wohl der Na—
lion, dit ſolche Manner unter ihren Fahnen zuahlen
kaun,

Eam
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Santerre. Gleich nach Anbruch des Tages fahrt

der Wagen des Maire nach dem Tempel, Ludwig
abzuhohlen. Die ganze Garniſon kommt unterm
Gewehr, und begleitet den Wagen zunt Richtplatz.
Die Hauſer werden viſitiert, und alle Thore ge—
ſchloſſen. Jſt die Exekution vollzogen, ſo wird der
Korper auf einer neben dem Schavott beſindlichen
Wanne nach dem Magdalenen Kirchhof getragen,
und in die Grube geworfen.

Pelletiers. Wenn nur nicht der neugierige Po—

belSanterre. Auch dafur iſt geſorgt. Acht Kanvnen
ſtehen auf dem Kirchhofe, welcher durch hundert
Soldaten bewacht wird. Sechszig Dragoner flan—
kieren um denſelben herum, und der erfte, der ſich in
der Gegend erblieken laßt, wird der Juſtitz uber—

liefert.
Orleans. Brav General! auch nicht eine Gorge

iſt ihrem ſcharfſichtigen Geiſte entgangen.
Santerre. Die Haupſache war, die Pariſer da—

hin zu bringen, den Tod uber Ludwig zu ſprechen,
Jhn anszufuhren iſt Kleinigkeit.Pelletiers. Wollen ſie ſich jezt zum Juſtitz -Mini
ſter hinbemuhen? Dort liegt das urtheil. Jch will
ne begleiten.

Santevre. Ja, ſie haben Recht. Es iſt Zeit. Jch
muß mir ja auch zum Lohn fur meine Arbeit eine
kleine ereube machen, und dem armen Capet eine
troſtliche Nachricht bringen.

Orleans. Jſt der morgige Tag glucklich vorbei,
dann kann man mit Recht ſagen, die Franzoſen ſind

Schodoskinder der Fortuna.
Santerre. Wann der Sturm der Freiheit einmal

den Thron ergreifft, und ihn anfangt zu ſchutteln;
ſo muß er ja fallen. (Geht mit Pelletiers ab.)

Neun—
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Neunter Auftritt.

Orleans allein.
Nun liegen die Wurfel da; Das Loos iſt ent

den, und ich arndte die Frucht meiner Jahrelangen
Arbeit ein. Ludwig! Ludwig! deine Sonne
geht nnter, der Engel des Todes ſchwebt uber dein
vaupt, und ich habe geſiegt! Noch ein kleiner
Weg, und ich habe den Gipfel des Berges glucklich
erreicht. Die uUunbeſtändigkeit der Menſchen iſt der
Stab, worauf ich mich ſtutze, alſo kann ich nicht
fallen. Und ich mußte mich ſehr in den Karakter
der Franzoſen tauſchen, vder Oleans wird Konig.

(Geht ab.)

Zweiter Aufzug
Des Konigs Zimmer im Tempel

Erſter Auftritt.
Ludwig, Dauphin.

Ludwig. Es wird ſchon ſpat, willſt du nicht zu
Bette gehn? mein Kind!

Dauphin. Ach nein, liebſter Vater! laſſen Sie
mich nur noch hier bleiben.

Ludwig. Aber du wirſt ſchlafrig werden, und die
Wache mochte uber dein langes Ausbleiben boſe ſeyn.

Dauphin. Nein mein Vater, ich habe die ganze
Nacht Erlaubniß hier zu bleiben. Schlafen kann
ich ſo nicht. Es wird mir iminer ſo angſt, wenu ich
im Bette bin, ich wende mich ebald auf die, bald anf
jene Seite. Und kaum hab ich ein Auge zu, ſo ſchre-
cken mich furchterliche' Traume auf. Ach Gott! ich
bin allemal ſo froh, wenun die Nacht verſchwunden.
Laſſen ſie mich hier bleiben, nund Jhuen Geſellſchaft

leiſten B Lude.
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nach dir verlangen. Wenn du allemal ſo ſpat
kommſt, ftohrſt du ſie in ihrem Schlummer.

Dauphin. Die ſchlafen auch nicht, ſondern ſind
immer wach. Wenn wir ſo alle beiſammen ſind,
kann keiner von uns ruhen, dann weinen wir ſo
lang, bis der Tag aubricht.

Ludwig. Das mußt ihr nicht meine Lieben! Jhr
harmt euch zu ſehr, und werdet noch krank werden.

Dauphin. Gollen wir denn nicht weinen, wenn
Sie immer ſo einſam ſind.

Ludwig. Das bin ich unicht, liebes Kind, der red
liche Wallesherbes, und der treue Clery ſind die mei
ſte Zeit bei mir. Und ſind dieſe weg, ſo unterhalt
ich mich mit meinem Schopfer, den ich bald in ſei
nem himmliſchen Glanz zu ſehen hoffe.

Dauphin. Aber Sie haben doch keinen von den
Jhrigen um ſich, da muſſen Sie wohl traurig wer
den? Die Mutter, und Tante ſind doch noch bei—
ſammen, und konnen mit einander reden, aber Sie?
Jezt will ich alle Nachte hier bleiben, dann ſollen
Sie gewiß nicht traurig ſeyn.

Ludwig. Mein gutes Kind! ſchon fruh drucket
dich die Laſt des Elendes (ſchließt ihn in die Ar—
me) Selbſt unglucklich ſeyn, das wollt ich gewiß
gern ertragen, aber andre mitleiden zu ſehn, um
ſeinetwillen leiden zu ſehn o das ſchmerzt!
(wendet ſich weg.)
Daubphin. Ach lieber Vater; ſeyn Sie doch zufrie
den, Gott wird ſich gewiß unſrer keiden erbarmen,
und unſer Schickſal andern.

Ludwig. Liebſtes Kind! du ſprichſt mir noch
Croſt zu, und bedarfſt ſelbſt einen, der dich troſtet.
Was habt ihr Uugluckliche verſchuldet, daß man auch
euch die Freiheit raubt? und euch um meinet
willen als Miſſethater behaudelt?

Dauphin.
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Dauphin. Liebſter Vater! gilt das nicht gleich,
ob wir hier, oder in einem andern Orte wohnen?

Ludwig. War ich allein, nie wunſchte ich dieſe
Wohnung zu verlaſſen. Dieß Gefangniß iſt mir lie—
ber, als der vornehmſte Pallaſt. Um mein jetziges
Schickſal beneidet mich kein Menſch. Ketten ſind
mir werther, als die Krone; dieſe zu beſitzen wunſcht
jeder, nach jenen ſehnt ſich niemand. Wie herrlich
glanzt in meinen Augen der Sklavenkittel gegen den
bluttgen Purpur. Unausſprechlich glucklich wurd
ich mich in meinem Schickſale dunken, trug' ich es
allein!

Dauphin. Wenn man uns nur immer beiſammen
lieſſe, dann wollt ich gern hier bleibn

2

Still und einſam mit meiner unglucklichen Familie
Ludwig. So vergnugt wird man mewnicht laſſen.

zu leben, das ware zu viel Seligkeit fur mich. Die
ſe Freude wird die Konvention dem armen Ludwitg
nicht gonnen. Er iſt in ihren Augen zu verhaßt,
daß ſie ſein Elend nicht aufs auſſerſte treiben ſollte.

Dauphn. Wie iſts doch moglich, daß Kinder ,„die
einen ſo liebreichen Vater haben, einander ſo qua
len, und martern kounen?

Ludwig. O mein Sohn, es herrſcht gegenwartig
ein ſo furchterlicher Zuſtand in Frankreich, daß die
meiſten unſrer Laudsleute ſich gegen ihren gutigen
Vater im Hinmel auflehnen. Das Band der Reli—
giou, welches ſie an ihn knupft, iſt leider ſchon zer—
riſſen. Allwiſſender Schööpfer, wie tief ſind deine
Kreaturen geſunten; Kirchen, und Gotteshaäuſer ſind
ſchon verſchloſſen; nur im Kerker fleht man dich noch

an?
Zweiter Auftritt.

Ludwig, Dauphin, Clery.
Clery. O mein theuerer Konig, in dieſem Augen

blick ſind die Kommiſſare der Juſtitz unten. Auch iſt
Bi2r der
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der Kommendant mit einem Sekretär da, welche zu
Jhnen wollen. Mir ahndet, daß ihre Ankunft eine
Trauerpoſt fur uns iſt.

Ludwig. Geh' guter Clery! laß fie herein! (Cle
ry ab) Und du mein Gohn! kehre zu deiner Mut
ter zuruck.

Dauphin. Machen Sie, daß ich Sie bald wie—
der ſehe mein Vater! (umarmet ſeinen Vater und
geht ab, nur die Wache folgt ihm.)

Dritter Auftritt.Ludwig allein.
J Simmel ſehend)

Quelle aller Gute! Vater aller Menſchen! alſo auch
mein Vater. Von Kindheit an liebte ich dich; du haſt
mir nie das helle Licht der Religion benommen, gieb
mir Standhaftigkeit mein Urtheil zu horen. Mir ahu
det, daß mein Geiſt bald dieſe Hulle verlaſſen wird.

Vierter Auftritt.
Ludwig, de Santerre, 2 Sekretars,

Wache.
Sekretar. (lient) Ludwig Capet! „Wir bringen

„euch die Akten Num. 16. 17. 18. und 19. Erſtens
„ſeyd ihr fur einen Verräather des Vaterlands er
„klart. Zweitens hat die Konvention euere Appel ver
„worfen. Drittens ſeyd ihr des Todes ſchuldig er
„fannt, und Viertens iſt hefohlen euer Urtheil bin
„nen vier und zwanzig Stunden zu vollziehen.“

Ludwig (fur ſich) Allmachtiger Vater! gieb mir
Kraft, mich deinem Willen zu unterwerfen. (Geht
zum Tiſch und ſammelt einige Papiere.)

Santerre. Habt ihr nun noch ein Begehren an
die Konvention, ſo mußt ihr euch eilen, die Zeit iſt

edel!



edel! Aus beſonderm Mitleiden wird euer Urtheil
beſchleunigt.

Ludwig. Dieſe Schrift enthalt meine Bitten an
die Konvention.

Santerre. Die Abgeordneten ber Juſiitz find un—
ten, ich werde ihnen Papier ubergebeu.

Ludwig. Wollen Sie es nicht vorher durchleſen?
vielleicht tonnen Sie mir alsdann ſagen, was ich
fur eine Antwort zu hoffen habe.

Santerre. (giebt die Schrift dem Sekretar.)
Sekretar. (ließt) „Jch erſuche die Nation, mir

„eine dreitätige Zeit zu vergönnen, mich mit dem
„„Heil meiner Seele zu beſchaftigen, damit ich vor
„meinem Gott erſcheinen kann. Jch eriuche von der
„Wache der Munieipalitat befreyet zu ieyn, und oh
emne Zeuge von den Meinigen Abſchied zu nehmen.
„Jch befehle meine Familie, und alle diejenige, ſo
„mir. angehoren und in meinen Dienſten waren, in
„die Sorge der Nation. Viele hatten nichts zu ih
A„rem Lebensunterhalte, als ihr Vermogen. Die
„meiſten ſind alt, und ohne Brod.“ Ludwig.

Santerre. Jch werde den Kommiſſarien der Kon
vention euere Bitten vortragen, und wenn ſie gleich
darauf beſchließen, euch Antwort bringen.

Ludwig. Auch bitte ich um den Beichtvater, deſ—
ſen Name auf dieſem Papier aufgezeichnet iſt.

Santerre. Habt ihr ſonſt noch ein Begehren?
Ludwig. Nein, Herr General!
Santerre. (mit dem Secretaren ab.)

Fünfter Auftritt.
Ludwig.

Nun iſt dein Schickſal entſchieden, unglueklicher
Ludwig! War es noch nicht genng, daß Fraukreich

B 5 mich

J
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mich vom Thron in den Kerker ſtieß? Muß es
auch noch mein Blut vergieſſen? Gott! Gott, ſo

ſchuell vor deinem Richterſtuhl zu erſcheinen hab ich
nicht gedacht. Auf einmal aus dem Schoos meiner
Familie geriſſen, und zum Schavott geſchleppt!

Dieſes elende und eebarmliche Leben iſt ihnen
noch zu viel. Auch das ranben ſie mir! O träf
dieſes ſchneidende Beil mein Leben nur allein, aber
es todtet die Ruhe der Meinigen. Ketteten mich
keine Banden des Bluts an dieſe Welt, mit Freude
verließ ich ſie.— Der ſchwache Strahl von Hoffnung
iſt nun auch verſchwunden. O ihr meine Feinde!
konnt ihr es jemals verantworten? Wie viele Un—
gluefliche macht ihr durch meinen Tod? Jhr ent
reißt der Gattin einen Gemahl der Schweſter ei
nen Bruder, und meinen unſchuldigen Kindern
einen Vater.

Sechster Auftritt.
Ludwig, de Santerre.

Santerre.. Die verlangten drei Tage werden euch
verfagt. Euere Seele vorjzubereiten iſt eine Stunde
hinreichend genug.

Ludwig. O! welch ein elendes Geſchopf war ich,
wenn ich nicht beſſer bei meinem Schopfer ſtunde,
als ich vermuthet. Dann war ich ein eben ſo bee
jammernungswurdiger Menſch, als Konig.
Darf ich auch keinen Abſchied von meiner Familie
nehmen? Jſt mir auch dieſes verſagt?

Santerre. Nein, Ludwig, dieſe Bitte iſt euch ge
wahrt. Jhr konnt ſo lang frei und ungeſtort mit
eurer Familie reden, bis das Zeichen mit der Glocke
geſchieht, und dieſe Herren wieder ins Zimmer treten
(deutet auf die beide von der Municipalitat.)

Ludwig. Jſt meine Gemahlin und Schweſter
ſchon von meinem Todesurtheil unterrichtet?

San
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Santerre. Das iſt bereits geſchehen.
Ludwig. Gott! ich danke dir! den erſten Schre

tken haben ſie uberſtanden. Ware nur der Abſchied
ſchon voruber! Die Banden der Natur zu zer—
reiſſen; dazu ſind meine Kraften zn ſchwach. O
meine Kinder! meine Kinder! Euer Vater
ſtirbt durch die Hand des Henkere. (Ludw.
ſturzt ſich nitt dem Kopf aunf die Zand, und ver
birgt ſein Geſicht.)

Santerre. Faßt euch! ihr werdet ſie bald erbli
cken; Und ſie meine Herrn haben die Gute mit
mir in ein anders Zimmer zu treten. (Geht mit
den beiden von der Wache ab.)

Siebenter Auftrittn.
Ludwisg.

Herr! dein Wille geſchehe. Du reichſt mir
den bittern Kelch der Leiden dar, gieb mir den
Heldenmuth eines Chriſten, ihn auszuleeren. Die
Bahn, ſo du mir offneſt, iſt trube, und traurig; bald
bin ich ja am Ziele, Ach Gott, ſie kommen!

Achter Auftritt.
Cudwig, Bonigin, Eliſabeth, Danphin,

Prinzeßin.
Koönigin. Mein Gemahl; 5

J

Eliſabeth. Bruder! zugleich.
Dauphin. Ach mein Vater!
Prinzeßin. Liebſter Vater!

(Alle umklammern ihn. Ludwig iſt nicht
vermogend zu reden.)

Königin. O mein Ludwig! Sie ſollen ſterben?
Was wird aus mir, was aus uns allen werden?

Eliſabeth. Gerechter Himmel! welch ein rurche
terlicher Tag iſt uber uns gekommen! Du ſollft uns

ontriſſen werden Du? mein Bruder!
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Prinzeßin. Ach mein Vater! verlaſfen Sie uns
Dauphin. tucht.
Ludwig. (verhüllt ſein Geſicht.)

Prinzeßin. Wenn Sie ſterben muſſen, mein Vater
ſo nehmen Sie Jhre Tochter mit ſich aus dieſer Welt.

Dauphin. Auch mich lieber Pater! auch mich!
Wie konnen Sie verlangen, daß ich Jhre Abwe—
ſenheit ertragen ſoll? Jede Minute ohne Jhre Ge—
ſellſchaft iſt mir eine Ewigkeit. Soll ich ſchon ſo
fruhe zur Waiſe werden?

Ludwig. (der ſich zu faſſen ſucht, nach einer
Pauſe.) Meine Lieben! unterdrucket euere Klagen,
oder Jhr brecht mir das Herz. Meine Stun—

den ſind gezahlet; wenige hab ich noch zu leben,
verbittert ſie mir nicht, und ſeyd ruhig.

Konigin. Liebſter Gemahl! was verlangen Sie?
Sie werden uns entriſſen, und unſer Jammer ſoll

Granzen haben?
Eliſabeth. Dich mein Bruder, dich ſollen wir ver

JJieren, wo iſt ein Schmerz, der dieſem gleicht?
Koönigin. Gott! wodurch haben wir dieſes ſchreck

liche Loos verdient? Ende unſer Leiden, oder ſende
uns den Tod.
J Prinzeßin. Granzenloſe Pein hat uns ergriffen;

Angſt und Verzweiflung uberſtrohmen unſre Her
gzen! Mein Vater! mein Vater!

Dauphin. Alimachtiger Gott! laß uns doch un—ſern lieben Vater, oder holl auch uns zu dir!

Er iſt ja fo gut.n Ludwig. Lieber Sohn! ſey ruhig. Gott erloßt
mich nun von aller Qual. Er entreißt mich einer

Welt, wo die Boßheit der Menſchen jeden Tag
großer wird.

Königin. gAber wir! wir;

Eliſabeth. Cudw.
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Ludwig. Liebe Gemahlin! Theuere Schweſter!

ihr beirubt euch zu ſehr. Es iſt ja das leztemal,
daß wir uns ſehen! Laßt nur die Zett nutzen.
Jede Minute iſt koſtbar. Deunkt an meine Kinder!
ihr Vater wird ihnen eutriſſen ſollen ſie auch
Mutter und Tante verlieren?

Prinzeßin. LAich Gott! darften wir nur alle zu—
gleich ſterben! Jedem von uns iſt ohne Jhm das
Leben eine Marter, und die Welt eine Holle.

Konigin. Gott im Himmel! ſieh' uuſern Jammer!
ſieh dieſe unſchuldige Geſchopfe an, und erbarme dich

uber uns! Was ſollen wir auf dieſer grauenvollen
Welt?

Eliſabeth. Erbarme, erbarme dich, und nimm uns
zu dir! Mach unſern Qualen, unſern Leiden ein Ende!

Konigin. Der dunkelſte Kerker ſoll uns angenehm
ſeyn, wirf uns in Ketten und Bande, nur laß mir
meinen Ludweig!

Dauphin. Ja lieber Vater! wir wollen uns alle
an Sie feſt klammern, Sie nicht los laſſen, und ſo
lange bitten und flehen, bis wir Jhr Leben erhalten
haben.
Ludwig. Umſonſt, meine Lieben! Vergebens ſucht

ihr mir ein Leben zu erhalten, das ich mit Freuden
verlaſſe, und noch freudevoller verlieſſe, wenn ihr euch
nicht ſo harmtet. Liebe Gemahlin! troöſten Sie ſich
und laſſen Sie mich ihre Verzeihnug mit aus der Welt
nehmen. Vergeben Sie mir die Leiden, ſo Sie um
meinetwillen ausgeſtanden. Ach theuerſte Furſtin;
warum mußten Sie die Gemahlin des unglucklichen
Ludwigs werden?

Konigin. O mein Gemahl! Sie mich um Ver
zeihung bitten? Wem iſt es nicht bekannt, daß Gie
unſchuldig ſind?

Eliſabeth. Theuerſter Bruder haſt dn nicht jeder
zeit das Wohl der Nation geſucht? Deine Gute wav

B 5 nit
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nie ermudet. Und nun, nun mordet man
dich! das iſt der Lohn fur deine Menſchen-Liebe!

Ludwig. Auch du meine Schtioeſter haſt um mich
gelitten. Giite Seele! vollende deine Liebe zu mir;
und vertritt Vaterſtelle bei meinen Kin—
dern!

Dauiphin. O nein, nein, Sie konnen, Sie darfen
uns nicht verlafſen, das wird der Himmel nicht
zugeben.

Prinzeßin. Nein, gewiß nicht! das wird der
große Gott nicht wollen. Er kennt unſfre Liebe fur
Sie, und weiß, daß wir ohne Sie die unglucklich—
ſten Geſchopfe ſind. Die ſchrecktichſten Martern
ſollen Sie meinen Armen nicht entreiſſen.

Ludwig. Kinder! Kinder! hort auf! oder es iſt
um meine wenige Standhaftigkeit gethan. Hier iſt
eure Mutter, hier eure Tante, die lieben euch eben
ſo inbrunſtig als euer Vater. Jch kenue ihre Zart—
lichkeit fur euch. Warum ſo ſtil meine Gemah—
ſlin? Gie uberlaſſen ſich zu ſehr Jhrem Schmerz.

Köönig. O uber den eleuden Schmerz, der nicht
hinreichend iſt, dieſes lebenfatte Weib zu todten!

Ludwig. Nicht ſo meine Beſte! wenn Bie mit
bieſen finſtern Gedanken fortfahren, ſo wird Jhr
Gram an Jhnen noch zum Morder werden.

Königin. (im Ausbruch des Schmerzens)
Barmherziger Richter! konnte er das! konnte
er.

Ludwig. (auf die Kinder zeigend) Und was ſolk.
te dann aus dieſen unglüucklichen Geſchopfen werden?

Konigin. Was kann ihnen die ſchwache Mutter
helfen, wenn ihr Vater dahm iſt? Wie kann ich ſie
troſten, da ich nicht einmal Troſt fur mich herzu
hohlen weiß?

Ludwig. Verbannen Gie dieſe furchterliche Ge
danken, und uberlegen Sie, daß das Leben nur ein

Traum
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Traum iſit; eine Prufung auf die beßere Lebensztit.
Denken ſie an jene glucklichen Tage, wo wir uns
wieder ſehen werden; wo ein ewiger Fruhling bluht,
wo alle Menſchen ſich vor den Augen des großen
Schopfers ewig lieben dürfen. O! wie ſchon muf—
ſen die Wohnungen der Seligen ſeyn, wo nie Blut
vergoſſen wird, wo keine Beile blitzen, und niemals
Trennungen geſchehen. Was ſind eint Handvoll trau—
riger Tage auf dieſer elenden Welt gegen die unzah—
lige Freuden der Ewigkeit?

Königin. Wenn wir nur ſchon dieſe Handvoll trau
riger Tage uberſtanden häatten! Konnten wir alle zu
ſammen ſterben, dann waren wir glucklich. Kumi
mervoll iſt dieſe Welt, und doch ſollte ſie mir ange—
nehm ſeyn, wenn Sie uns nicht entriſſen wurden.

Ludwig. Faßt euch, meine Lieben! Jch fuhl's,
die Stunde in nahe, daß wir uns trennen muſſen

Lebt wohl! Sucht, wo es moglich iſt, meinen
Tod gänzlich aus euerm Andenken zn vertilgen. Lieb—
ſte Gemahlin! liebſte Schweſter! euch entpfehl tich
meine Kinder. Jch weiß, daß ich auch ohne meine
Empfehlung ihnen das ſeyn werdet, was ich ihnen
war, Lehret ihr ſie den Weg der Tugend; die Straße
des Unglueks haben ſie von ihrem Vater geierut.
(Thranen unterbrechen ihn. Pauſe in welcher er
ſich zu faſſen ſucht, dann fahrt er fort) Meine
Thereſe! (zur Tochter) Ebenbild deiner Mutter ver—
aieß die Leiden deines Vaters nicht:! (zum
Dauphin) Und du mein guter lieber Sohn!

meiun Ludwig! ſollte Gott mein tagliches eifri—
ges Gebeth nicht erhort haben, und das Ungluck dich
zum Konig machen, ſo vergieb denen und
meinen Feinden!

Konigin. O daß es ewig Nacht bliebe, und ich
nie mehr das Licht des Tages erblickte.

Ludwig. (ſchließßt ſie in ſeine Armen) Liebe,
theuere Gemahlin, troſten Sie ſich! zeigen Sie in die—
ſer entſcheidenden Stunde, daß Sie eine Schweſter

des großen Joſephs ſind. Konn
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Luidwig. Nein, meine Theuerſte! große Seelen

ſchmueke der Schmerz; aber Sie ſehen Gott
will es! Bald iſt es vollbracht! Morgen um dieſe
Zeit deckt den unglucklichen Ludwig ſchon ein ſinſte—
res Grab. (die Glocke lautet, alles erſchrickt hef—
tig, der Konig fahrt zuſammen, und halt das
S hnupftuch vor. Der General, und die Wache
treten herein.)

Prinzeßin. Ach Gott! mein armer Vater!
hſinkt ohnmachtig zur Erde.)

Nunter Auftrtitt.
Ludwig, Bonigin, Madame Eliſabeth,

Dauphin, de Santerre, Wache.
Konigin. Mein Ludwig! mein Gemahl!

Gott ende unſern Jammer.
Eliſabeth. Bruder, du willſt uns ver!

laſſen? d uugleichDauphin. Ach mein Vater! mein!

Lieber Vater! 1Ludwia. Gott! du ſtrafſt mich zu hart! Dieſer
Augenblick iſt ſchrecklicher, als der bittere Tod ſelbſt,

Cueht die Prinzeßin liegen) Meine Tochter!(ſpringt zu ihr hin) Thereſe! Hummliſcher Va
ter! ſie iſt dahin (ſchlagt die Hande vors Geſicht.)

Santerre. Nein: ſie iſt nur ohnmachtig, und wirb
ſchon wieder zu ſich kommen. (zur Wache) man
muß Sorge fur ſie tragen. Ludwig! euere Fa
milie muß ſich wieder in ihr Zimmer begeben.

LQudwig. Geht, geht meine Lieben, geht
ich bitt' euch! Das Herz bricht mir ſonſt.

Koönigin. Unmenſchliche Barbarn! warum
ſchieppt ihr mich nicht mit meinem Ludwig zum

Richtplatz. Eliſa
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Eliſabeth. Mein armer Bruder! nun iſt niewieder eine Freude fur deine Schweſter zu hoffeu.

Dauphin (auſſer ſich) O mein Vater! mein Va
ter! (klammert ſich angſtlich an ihn) Nein, nein!

Sie darfen nicht ſterben! (zu einem von der
Wache) Ach liebſter, beſter Herr! Sie ſind groß
und ſtark, nehmen Sie mich auf ihren Arm;
tragen Gie mich durch die Stadt. Jch will in allen
Straßen knien, jeden, auch den geringſten Bettler
um das Leben meines Vaters bitten o thun Sie
es doch! er iſt gewiß unſchuldig! Sein Herz
iſt ſo gut! ſo gut

Ludwict. (Nimmt den Dauphin auf die Arme,
und druckt ihn unter Thranen an ſeine Bruſt.
Die Konigin hat ſich bei ihrer lezten Kede in
den Stuhl geworfen, und iſt in ſtummen Schmerz
verſunken. Ludwig ſetzt den Dauphin auf ihren
Schoos, und geht nach dem Ende des Theaters.
Nachdem er uch die Augen getrocknet, kehrt er
wieder zuruck:.) Leben Sie wohl meine Gemahlin!?

lebe wohl mein Ludwig! Verlaßt mich um Gote
tes willen! wir ſehen uns ja wieder.

Koönigin. Erbarmen Ludwig!
Eliſab. Bruder armer Bruders zugleich
Dauphin. Ach mein Vater! J
Eudwig. Lebt wohl! in einer glucklichern Welt

finden wir uns wieder um uns nie zu tren«
nen! lebt wohl!

Die Konigin und Madame Eliſabeth ſturzen
ſich im Ausvruch des Schmerzens um Lud
wigs Sals. Der Dauphin fallt vor ihm nie
der, und umfaßit ſeine Knie. Wahrend die—
ſer Gruppe fallt der Vorhang.

J
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Dritter Aufzug.
Es iſt Morgen.

Der Schauplatz das vorige Zimmer des Ko—
nigs. Ludwig liegt auf einem Ruhbett,
und ſchlummert. Clery in einer traurigen
GStellung am Fenſter.

Erſter Auftritt.
Ludwisg, Clery.

Clery. (geht nach dem Tiſch, und ſieht auf die
Uhr) Balb ſieben Uhr. Schon ſteht das Licht am
Himmel, den ſchrecklichſten Tag zu verkundigen, den
Frankreich jemals erblickt. Wie traurig die Sonne
ſcheint. Matt und trube, wie eine Todelampe. Ach
uunglucklicher Furſt, durfteſt du nie aus dem ſauf—
ten Schlummer erwachen. Himmliſche Unſchuld;
welch' gottlichen Glanz verbreiteſt du uber deine ge—
treue Anbether! Selbſt im letzten Augenblick verlaßt
du deine Kinder nicht. O ſeliger Furſt! wie herr
lich iſt dein Vorbild, und das Ende deines Lebens!
wie furchterlich das deiner Verfolger! Ein gluckli—
cher Schlag, und die Wuth deiner Feinde iſt geen—
det. Bald ſtehſt dun vor dem Throne des himmli—
ſchen Richters, und lächelſt uber deinen Sieg.
Hah! ſein lezter Schlaf ſcheint zu verſchwinden.

Ludwig. (erwachend) Guten Morgen Clery! ein
leiſer, ſanfter Schlummer hat mich uberfallen.
Wie ſpat iſt's, mein Freund?

Clery. Beinahe ſieben Uhr, mein theurer Furſt!
Ludwig. Schon ſo weit? dann iſt es Zeit,

mich zu meiner großen Reiſe zu bereiten. Jch kann
mich wohl mit einem Schiff vergleichen; ein Schiff,
das vier Jahre durch die Verfolgung meiner Feinde,
mie durch ungeheuere Meeres Wogen getrieben wor

din/,



tXI— a1den. Gott fey Dank! bald iſt der Sturm vorbei.Dann kann ich den Hafen glucklich erreichen, und

mit ruhigen Herzen Auker werfen. Doch dn weinſt
Clery! Parum mein Lieber? Nicht doch!

du mußt guten Muth faſſen.
Clery. Bey einem ſolchen Abſchied ſtandhaft zu

ſeun? Nein Sture! das kann der ſchwache
Menſch nicht.

Ludwig. Was ſchadet das, ob man fruh oder
ſpät von der Welt ſcheidet. Wir ſind ja alle ſterb—
lich. Und einmal muß doch geſchteden ſeyn. Komm
lieber Clery! du muſt deinem Herrn zum leztenmal
die Haare in Ordnung bringen; ſie hängen mir ſo
wild um den Kopf herum. Stecke ſie mir in die
Hohe, ſie mochten ſonſt hinderlich ſeyn.

Clery. O Gire! daß ich Jhnen dieſen traurigen
Dienſt nie erweiſen durfte; (ſteckt Cudwig die
Saare auf.)

Ludwig. (taſtet darnach) So, nun iſt der Hals
frei, und ich kann den glueklichen Streich ungehin
dert empfangen. Nein Clery! du muſt nicht
weinen, was kann dir und mir das helfen?
komm guter Junge! zeige, daß du ein Mann
biſt. Jch habe dir noch vieles aufzutragen,
und die Zeit iſt kurz.

Clery. Ach Sire! wo verlangen Sie, daß ich
Armer Muth hernehmen ſoll? Mein Konig!

mein theurer Konig! (in heftiger Bewe—
gung.)Ludwig. Bitte die Meinigen tauſendmal um Ver
gebung, daß ich nicht noch einmal Abſchied von ihe
nen nehme. Gage, daß ich es nicht im Stande wa
re. Die geſtrige Zuſammenkunft hat mein Jnner—

io ſehr ergriffen, daß ich ihnen und mir das Herze—
leid eines zweiten Abſchiedes zu erſparen wunſchte.

Jch bitte nochmals mir den Jammer zu verzei—
hen, deu ich ihnen verurſachte. Und nun ſtell ich

dir
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dir uoch ein Kleinod zu, ein Kleiuod welches
noch nie in der Bewahrung elnes andern geweſen.
(zieht ein Papier hervor) hier nimm dies Paket;
es ſind Haarloeken meiner Gemahlin, Schweſter un.d
Kinder um welche ich ſie bei meiner Trennung
nach der unglucklichen Flucht bath. Bis auf dieſe
Stunde hab ich ſie ſtaäts auf meinem Herzen getragen.
(halt ein) gieb es meiner Gemahlin zuruck. (kußr
das Paket dann giebt er es Clery) und hier,
auch dieſen Trauring gieb ihr wieder. Sage meiner
zartlichen Gattin, daß ich mich mit Schmerzen die—
ſes Ringes beraube. Weine nicht guter Junge,
weine nicht! Ach Gott! da ſehe ich meinen lieben
Alten komnien, auch der Abſchied noch?
O! Ol mein Herz liegt in der Preſſe lebe
wohl treuer Clery! (reicht ihm die Zand.)

lery. (ſchluchzend) Ach mein Konig! laſſen
Gie mich noch einmal dieſe theure Hand kuſſen

Die Hand die ſo manchen Nothleidenden er—
quiekte; Manchen Gefallenen aufhalf; und Witt—e
wen und Waiſen beſchutzte. Laſſen Sie mich meine
Thranen auf dieſe wohlthatige Hand weinen;
Ewig werd ich meinen Furſten (Thranen
verhindern ihn weiter zu reden, kniet nieder,
Ludwig hebt ihn auf, und druckt ihn mit Ruh
rung in die Arme.) (Clery ab.)

Zweiter Auftritt.
Ludwig, Mallesherbes.

Mallesh. (kommt langſam und traurig herein.)
Ludwig. Sieh da, lieber Alter! kommſt du dich

von deinem Ludwig zu verabſchieden? Du haſt tren,
und redlich deinen Kanig vertheidigt. Womit kaun
der unglucklichſte aller Menfchen deine Dienſte nun
belohnen?

Mallesh. Ach Sire, mein Herz iſt zerriſſen. Flu—
then von Todesangſt und Jammer durchſtrohmen

inein
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mein Jnnerſtes. Schmerz und Verzweiflung werden
mein altes Gerippe bald ins Grab ſturzen.

Ludwig. Wie lieber Vater! Du wollteſt der Welt
einen ſo tugendhaften Mann rauben? Weſſen Troſt,
weſſen Liebe ſollte ich meine ungluckliche Familie
empfehlen, wenn du nicht wareſt?

Mallesh. Vielleicht Sire! vielleicht werden Sie
uns nicht entriſſen. Noch hab ich Hoffuung. Jch
kenne die Pariſer, nicht alle ſind Feinde ibres Ko—
nigs nur eine kleine Zahl von Henkersknechten
hat die ubrige bethort. Gott hat noch nicht alle
Herzen verſchloſſen.

LCudwig. Guter Alter! was ſoll ich noch langer
auf dieſem traurigen Schauplatz der Welt? Freue
dich, mein Liebſter! Bald iſt es uberſtanden
Doch, man hat mirwohl mehr in meiner Jugend
erzahlt: So oft ein Konig aus dem Haus Bour
bon ſterbe, lieſſe ſich eine lange weiße Frau auf den

Gallerien erblicken. Hat man dieſe Erſcheiuung
ubch nicht geſehen?

Mallesh. O mein Konig, dieſe Reden reiſſen mei
ne ſchmerzlichen Wunden vollends auf. Das ſind
zu viele Leiden fur mich alten gebeugten Mann!

Ludioig. Nicht ſo trauria, lieber Vater! Jhr ver—
fundigt Euch mit euern Klagen an dem allgutigen
Gott, der es gewis wohl mit dem unglucklichen Lud
wig vor hatz Da Er ibm den Tod ſendet, um ſein

Leiden zu enden. Ewig ſev es dem großen Schopfer
Wedankt, daßß er mich die Richtiakeit dieſer Welt ver—
achten lehrt. Die Stunde des Abſchiedes nahet bei
jedem Sterblichen heran. Glucklich der, welcher

ihrer Antunft mit Verlangen entgegen ſieht.
Mallesh. Mein theurer Furſt! vielleicht iſt dieſer

ſchreckliche Augenbliek noch weit entfernt. Welcher
Gterbliche iſt vermogend einen Blick in die Wege der

C Zukunft
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Zukunft zu werfen? Noch hoff ich alles Gute. Ein
nener Strahl von Freude erquickt mein krankes Herz!
nein, nein mein Konig, Sie werden gewis nicht ſter
ben. Das Volk denkt großmuthig, und iſt edel.

LQCudwig. Ach! nein, ſie ſind es nicht mehr.
Gonſt liebte Frankreich Gott, und ſeinen Konig
jezt nicht. Die ſchrecklichſte Fluten des Unglaubens
haben dieſes edle Feuer geloſcht. Es war eine Zeit,
da mich die Nation noch fur ihrem Vater hielt; nun
ſchleppt ſie mich auſs Blutgeruſt! Nein,
nein, es iſt keine Hofnung mehr Sie wollen mei—
nen Lod, und mit Freude bring ich dieſer Opfer,

Mallesh. Ach Sire! daß ich mein graues Haupt
fur das Jhrige geben durfte! Mein Konig!
O mein Konig!

Ludwig. Lieber alter Vater! nennt mir dieſen
Namen nicht, der die Quelle aller meinen Leiden iſt.
Er ſchneidet heftiger durch meine Seele, als das
ſcharfe Beil, welches mir ein qualvolles Leben raubt.

J Weint nicht, wurdiger Greis! weint nicht!
Der Tod iſt ja das einzige Mittel meinen Schmerz
zu enden.

Mallesh. Mußt' ich gebohren werden um dieſen
ſchrecklichen Tag zu erleben, den Jahrhunderten
nicht aufweiſen konnen.

Ludwig. Du ſollteſt mir Troſt zuſprechen, und
machſt mir durch deine Thränen das Herz noch ſchwen-
rer; Ach konnte ich nur meine nngluckliche Familie
mit aus dieſer Melt nehmen, wo Qualen und Elend
unſer Loos iſt, Aber der Jammer meiner Ge
mahlin, und Schweſter, die Thranen meiner un

S f!hf h Loenß

ichuldigen Kiuder. chon ru angent re eid
an, und was iſt ihr Verſchulden? nichts als da
der ungluckliche Ludwig ihr Vater iſt.

Mal
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Mallesch. Groſſer allmachtiger Gott, deine Sauft—
muth iſt ohne Gränzen; Kanuſt du dulden, daß
deine Geſchopfe ſo ſehr aus der Art treten, daß ſie
ſogar von den wilden Beſtien beſchamt werden?

ſinwis. ge vort in Srruuſ ch. Ja ſie
Mallesh. Furchterlich muſſen die Qualen der Hol

le ſeyn! aber was ſind ſie gegen meine Schmerzen?

Ludwig. Leb wohl, lieber Vater! Geh zu mei—
ner unglücklichen Familie! Der Himmel troſte dich,
und ſie! Habt guten Muth, bald iſt s geſchehen.

Mallesh. Thränen!o Thranen! brecht dieſes
kummervolle Herz! (fallt in lusbruche desſSchmer
zens vor Ludwig nieder, und will ſeine Knie
umfaſſen, dieſer hebt ihn auf, und ſchließt ihn
in die Arme.)

Ludwig. (umarmt Mallesh.) Leb ewig wohl
im Himmel ſehen wir uns wieder!

(Mallesh. geht ab.)Willkommen ſind wir die Bothen des Todes!

Dritter Auftritt.
Ludwig, Beichtvater, 2 Offizier.

Beichtv. Die Urſache meiner Anknnft werden
Sie wohl errathen. Schwer fallt mir die Pflicht
meines Amts! Haben Sie noch etwas auf dem Her
zen, was meiner Hulfe bedarf?

Cudwig. Nein, ehrwurdiger Vater! Jch hoffe
ſo mit meinem Schopfer zu ſtehen, daß ich jeden
Augenbliek vor dieſen himmliſchen Monarchen erſchei
nen darf. Doch wir wollen gehen. Jch verlange
ſo ſehr dieſen einſamen Kerker zu verlaſſen, als meine
GSeele wunſcht dieſe irrdiſche Hulle abzuwerfen, und

C 2 iu
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zu ihren Vater aufzuſtiegen! (gegen die Thur, wo
die Familie ihre Wohnung hat) Fahrt ewig wohl!
Jhr meine Theuren! Bald hat euer Ludwig geſiegt!

Nun bin ich bereit. (Alle ab.)

Vierter Auftritt.
Offner Platz mit dem Schavott, auf demſel—

ben ſtehen die Senker, und ſtarke Wache.
Alles iſt todtennill. Keiner ſpricht mit dem
andern. Tiefe Pauſe. Dann kommen aus
dem vorderſten Theil des Theaters die 2
Guarde Corps.

Paris und Salmont.
Salmont. Komm lieber Paris! nur noch einige

Schritte, und wir haben den Ort glucklich erreicht,
wo wir uns dieſe Nacht verbergen konnen. Und
Morgen ehe die Sonne aufgeht, haben wir dieſe
greuelvolle Stadt hinter uns.

Paris. Ja Freund! Laß uns keinen Augenblick
verweilen, aus dem Zirkel dieſer Teufel zu fliehen,
die den beſten liebreichſten Furſten unſchuldig morden.

Salmont. O mein guter Konig; du muſt alſo
doch das Schlachtopfer dieſer Barbarn werden?

Paris. Gott im Himmel! haſt du denn kein Mit
tel, unſern geliebten Ludwig zu retten? Kannſt du
zu laſſen, daß dieſes unſchuldige Blut vergoſſen wird?

und du biſt gerecht?

Salmont. Pfui Bruder! Laß dich nicht von dem
allgemeinen Glauben hinreiſſen, der jezt in xrankreich
herrſcht, und Gott und Ewigkeit verwirtt. Gottes
Wege ſind unerarundlich. Er laßt die Teufel lange
wuthen, aber ſeine Strafe bleibt nicht aus. Ver—
ſundige dich nicht, und tadle ſeinen Langmuth.

Paric



Paris. Unſer gute Konig iſt gewis unſchulbig;
Jch habe ihm von Jungend auf gedient, und kenne
ihn. Er iſt der ſanftmuüthig!te, gütigſte Monarch!
und doch doch wollen ihn dieſe Ungeheuer er—
wurgen! Kein falſcher Tropfen Blutes umfließt
ſein tugendhaftes Herz und doch muß er ſterben.

Seine Meuſchenliebe iſt granzenlos; und dieſe
macht man ihn zum Laſter!

Salmont. Ludwig der Vierzehnte war ſtolz und
herrſchſuchtig, darum nannte man ihn den Groſſen;

Ludwig der Sechszehnte iſt ein Menſchenfreund,
machte ſeine Schatze zur Armenkaſſe, darum ſchleppt

man ihn aufs Schavott.
Paris. Jſt's moglich, daß eine Nation, welche

ihre Monarchen ehemals zu Abgottern machte, ſie
jezt ſo martern konne?

Salmont. Du wirſt ſehen, wie furchterlich die
Strafe Gottes uber dieſes Land fallen wird; Unſer
kLudwia iſt zu edel, um mit dieſer teufliſchen Rotte
eine Luft einzuathmen; darum nimmt ihn der All—
machtige zu ſich. Nur in den Wohnungen der Se
ligen iſt Ruhe, und Belohnung fur ſeine Leiden.

Paris. Ach Freund !wenn du wußteſt, in welchem
Zumande ſich die konigliche Familie befindet! den wil
deſten Barbaon muſte es zum Mitleiden bewegen.
Schon beim Anbruche des Tages hallte der Tempel
von ihren Klagen. Das Winſeln der Kinder! der
ſtumme Schmerz des Konigs der laute Jammer
ſeiner Gemahlin, und Schweſter alles dieſes muß
den ſanftmuthigen Meunſchen zum Tiger umſchaffen,
und zur Rache aufflammen! (man hort in der Fer
ne trommeln.)

Salmont. Komm Bruder! der Tod unſers Ko—
nigs iſt nahe; er iſt nicht mehr zu vetten.
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Paris. O wie furchterlich gellt mir die wirbetnde
Trommel ins ſchaudernbe Ohr!

Salmont. Sich' dort kommen die beiben Böſen
wichter, Orleans und Pelietiers; fort! ſort! ſonſt
werden wir noch entdecket, fort!

Paris. Gehe nur voran, ich ſolge nach.
Salmont. Willſt du Augenzeug von den Tobe

unſers Konigs ſeyn?
Paris. (duſter und ſchwer) ich will!
Salmont. (fafßtt ihn bei der Hand) Kannſt du

uinſchuldiges Blut vergietzen ſehen?
Paris. wie (oben) Nein. Aber ſchiuldiges ſelbſt

vergieſſen.

Salmont. Bruder ich verſteh dich nicht, was
ſt dir?
Paris. (wie oben) Noch bin ich mir ſelbſt un«
verſtandlich. Geh lieber Salmont! bald bin ich
bei dir. Geh ich bitte dich!

Salmont. Haltſt du auch gewis dein Wort?
Paris. Gewio!. (fallt ihm weinend um den

Bals. Dann reißt er ſich los, und geht zum
andern Ende der Buhne.)

Salmont. Lebe wohl Vaterland! Fahre wohl mein
Konig! Wie Rauber muſſen deine Freunde fliehen;

(geht ab.)

Fünfter Auftritt.
Paris.

Gott, das iſt dein Wille! Schon lang ſucht
deh einen von dieſen Boſewichtern, und du ſendeſt

mir



mir ſie ſelbſt! O mein Ludwig! ſterben muſt du,
aher nicht allein. Bald iſt der Himmel um einen
Martyrer reicher; und die Höölle wird einen vtre
dammten mehr erhalten. (geht ab)

Sechster Auftrits.
Orleans, Pelletiers.

Orleans. Freue dich Pelletiers! freue dich?
Schon tanen Trommeln durch alle Straſſen, die unt
den baldigen Untergang Ludwigs verkundigen.
Pelletiers. Erſchienen iſt der laug gewunſchte Tag,
ber uns in den Augen der ganzen Welt furchtbar
macht, und ewigen Ruhm bei der Nachlommen—
ichaft erwirbt. Ludwig! Ludwig! durch deinen
Tod erhalt die Freiheit neues Leben.
Orleans. O mochten doch. alle Volker unſerm

Beiſpiel folgen, und das unertragliche Joch der
Dienſtbarkeit abwerfen!

Pelletiers. Beinahe ware uns der Sieg entronnen—
Ware es mir nicht gelungen, ein und ſechszig Stim
men zu erkaufen, ſo hatte die Parihei Pethions und

Manuels geſiegt.
Orleans. Die Feigherzigen wollen ſich zu Ver—

theidiger der Freiheit aufwerfen, und konnen keinen
Lirannen bluten ſehen! Ha! ha! ha? mit welcher
Wuth verlieſſen ſie die Verſammlung.

Pelletiers. Haſt du den Brief geleſen, den Ma
nuel geſchrieben?

Orleans. Nein. Was will der Enthuſiaſt?
Pelletiers. Der Thor uberhauft uns alle mit Ver

wunſchungen. Nennt uns Konigsmorder, und will
in trourender Einſamkeit ſein Lehen beſchlieſſen.
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Oeleans. Laß ihn nur! laß ihn! Er wird
durch all ſein Seufzen und Weinen den Entleibien
nicht wieder ins Leven

uurkeafen. (man hört imnder Ferne von Jort zu geit trommeln, Horch!
Horſt du Ludwigs Todten-Munt?

Pelletiers. Freiheit! gaoldne Freiheit! wie
theuer haben wir dich ertquft! Unſer biſt du,
ewig unſer!

Orleans. Sieh, wie das Volk vor den Wagen her
ſtrohmt Kaum kanu die Wache ſich durch«
drangen. Wie wild und zerſtort ihye Blicke ſind;
auch nicht ein Geſicht, welches Freude verkundigt.
Ebeſorgt) Wenn ſie nur uicht etwann einen Auf—ſtand erregen, daun iſt all unſere Hoffnung, all un

ſere Muhe vereitelt. Jch furchte.
Pelletiers. Sorge uicht! ſey ganz unbekummert

Oer General de Santerre hat ſolche Anſtalten, und
Vorkehrungen getroffen, daß nicht das Mindeſte zu
befurchten iſt. Jn allen Straſſen ſind ſtarke Wa—
chen, die ganze Guarde iſt unterm Gewehr, und alle
zwanzig Schritte ſind Kanounen gepnanzt. Bei To
desſtrafe iſt verbothen, daß zwei Burger aur dev
Straßze miteinander reden. Der erſte Aufrührer
der es wagt, einen Aufſtand zu erregen, wird durch
die Kanonen jerſchmettert.

Orleaus. Alles gut. Jn der Stadt werden ſie
freilich uichts wagen; aber hier! hier? du kennſt
die Pariſer, ſie ſind wie der Wetterhahn aufin Thur—
me. Du weiſt, wie ſie ehemals ihren Konia liebten,
und kannuſt dir leicht vorſtellen, was fur Eindruck
dieſe Hinrichtung auf ſie machen wird.

Pelletiers. Auch hier iſt nichts zu befurchten. So
bald er das Schavott beſteigt, und man nur das ge
ringſte Gemurmel hort, laßt Santerre gleich alle
Trommeln ruhren. Dann Zuſchauer von ſeintm Tod
zu ſeyn, das konnte man dent Volk nicht verſagen.

Orleant.
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Orleans. Und doch ware es beſſer geweſen, wenn

man meinem Rath gefolgt, und ihn in der Stille
hingerichtet hatte.

Pelletiers. Schame dich Philipp! biſt du ein
freier xranzoſe? und willit, datz man Ludwig
nicht onentlich morde? Sollen wir unſer Joch
im Finnern abſchutteln? Nein, im Angeſichte des
ganzen Volkes zerbrechen wir unſere Feſſeln; O
oaß die ganze Menſchheit Augenzeug von unſerm
herrlichen Triumpf ſeyn konnte! daß alle Volker
der Welt ſahen, mit was fur Frohlocken wir dieſet
Feſt der Freiheit feiern.

Orleans. Ha! Gie kommen. (in die Szene bli«
ckend) Sieh! wie gelaſſen Er aus dem Wageu ſteigt:
wie heiter und ruhig ſeine Stirne iſt. Einige von
dem Volke wiſchen ſich die Thranen aus den Augen

Siebenter Auftritt.
Orleans, Pelletiers, Ludwig, de San

terre, Beichtvater, Soldaten,
und Polk.

Santerre. (vertheilt die Wache um das Scha
vott, und ſpricht leiſe mit dem Obriſten, der

das Kommando hat. Von da geht er zum Scharf
richter, und redet ebenfalls mit ihm.) (tiefſte
Stille.)

Ludwig. Hier iſt der Platz, wo das Volk einſt
ſchaarenweis herſtrohmte, mich mit Freudengeſchrei
und Gluckwunſchungen uberhaufte. Jzt ſturzt es aus
allen Straſſen mich bluten zu ſehn. (Pauſe, dann
fahrt er gelaſſen fort zum Beichtvater) Reicht
mir euere Hand, ehrwurdiaer Vater! und helft minr
das Ziel meiner Leiden beſteigen. (der Geiſtlichs

c3 will
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will ihm die Band reichen, und mit Jhin das
Schavott herauf gehen. Orleans halt ihn ab.)

Orleans. (zum Pater) Fort da! Er wird
auch ohne deine Hulfe die Spazierreiſe zur Ewig
keit antveten tonnen.

Ludwg. (gelaſſen und edel) Elender Spotter!
auf dich ſpritze mein unſchuldiges Blut zuruck, und
miache dich an jenem Tage vor den Augen des großen
Weltrichters kenntich. Was hab ich dir. jemals ge—
rhan? Du wareſt der erſte, der auf meinen
Cod veſtand, und nie hab ich dich gekraukt! Am
jungſten Gericht wird meine blutige Geſtalt vor dir
ſtehen und fragen: Philipp! was that ich dir?
Santerre. Nachrichter befordere ſeinen CTod.!
ckzu Ludwig) Man wird euch nicht lange Zeit zunii
Bethen laſfſen.

Ludwig. Grauſame, nicht genug, daß ihr mir
Freiheit und Leben nehmet, wöllt ihr mir auch noch
meinen Gott rauben? Wollt ihr mir noch die
lezte Bitte verſagen, mich mit meinem Schopfer
auszuſohnen. O Fraukreich! Frankreich! wie
tief biſt du gefallen! Religion und Menſchlichkeit
haſt du verbannt, was ſind nun deine Stutzen?
Rauh und Mord!

Santerre. Wollt ihr noch in euern lezten Augen
blicken das Volk aufruhriſch machen? Fort!
vie: Zeit iſt bereits verſfloſſen Euer Zaudern
hüft euch nichts. Jn einer Stuude ſeyd ihr nicht
mehr.
 Ludwig. Jch bin aus dem Stammen des grofen
Heinrichs, und furchte den Tod nicht! Der
üngluckliche Ludwig, dem ihr ſo oft ſeine Schwach
heit vorwarft, wird euch zeigen, daß er wie eint
Mann jiu ſterben weiß. (geht nach dem Schavott.)
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Santerre. (JZum Geiſtlichen, der Ludwig ſol

gen will) Zuruck Jhr!
Pelletiers. Laßt ihn doch nur mit herauf ſteigen!

Sr wird ihn durch ſeine heilige Firlefanz gewiß nicht
wieder lebendig machen,

Beichtvater. (zum Koönig, der auf's Schavott
ſteigt) Sohn Ludwig des heiligen! Fahre zum Hime

mel!Qudwig. (kniet aufe Schavott nieder) Allmäch—
tiger, barmherziger Gott! gieb mir Kraft zumSterben, und erbarme dich uber meine ungluckli—
che Familie! Gieße deinen troſtenden Balſam in ihre
Wunden! Entreiſſe ſie dieſen Jammerthal, hohlo
ſie zu Dir, und vereinige uns in einer beſſern Welt,
wo keine Krone brennen, und ein ewiger Friede
herrſcht. Sollte es aber dein Wille ſeyn, ſie noch
langer auf dieſer Welt zn laſſen, ſo fuhre meinen
Sohn' lieber in die furchtbarfte Finſternißz, als auf
die Kuſſen des Thrones, uber welchem ſtets ein
ſchrecklicher Donner rollt; Erbarme dich uber
mich armen Sunder! vergieb mir, ſo wie ich meia
nen Feinden vergebe! uberſchutte meine Morder
mit Segen (das Volk fangt an zu murren,
einige rufen) Gnade! Gnade.

Santerre. Nachricher thut eure Pflicht!

Ludwig. Nur, noch einen Augenblick! (wendet
ſich zum Volk) meine Freunde! iſt einer unter euch,
den ich unwiſſend beleidigt, ſo vergebt mirs, und
todtet mit meinem Leben anch euren Haß gegen
mich! Gott ſegne euch, und ganz Frankreich, und
mache euch ſo begluckt, als ich unglüecklich bin. O
mochte doch mein unſchuldiges Blut die Kriegs—
flamme ausloſchen, die in euerm Vaterlande wun
thet! Lebt wohl! ſo wahr Gott uber mir lebt, ich
ſterbe unſchuldig! An dem Markſtein des Lebent

ſagt
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ſagt man keine Luge mehr, Jch bin unſchuldig
und wunſche, daß Frankreich

Santerre. (fallt ibhm ins Wort) Halt! (zum
volk) Hort nicht auf ihn! (Erboßt zum Scharf—
richter) Eile dich! (winkt mit dem Degen. Dar—
auf fangen Trommeln und Trompeten an. Si—
nige Stimmen rufen nochmal Gnade! Guade!
Das Trommeln wird ſtarker.)

Ludwig. Gott! Nun bin ich verlohren! (in
dem ihn die Zenker ergreifen) Heiland der Welt!
ich ſterbe unſchuldig! (Er wird zur Ma—
ſchine geſchleppt und enthauptet.)

Guarde. (Pflanzen ihre Zute auf den Bajor

neten) Vivat Nation! vivat Republick!
Scharfrichter. (tragt Ludwigs Zaupt auf dem

Schavott herum) Freiheit! Freiheit! Die Na—
tion hat geſiegt. (Das Larmen der Trommeln
rangt von neuem an. Einige rufen: Vivat, an
dere murren.)

Orleane. Der Tag muß aufs eifrigſte gefeiert
werden, der uns zum freieſten Volke auf Erden
macht.

Pelletiers. Nun wird der gauze Erdball von
dem Freudengeſchrei erſchallen: Heil! Heil den Fran
zoſen! Sie ſind die Erſten, die ihre Feſſeln brachen,
und Freiheit ſtatt. Konigen wahlten.

Santerre. Heil unſerer Nation! Wir ſind die
Erſten, die den Menſchen die Decke der Blindheit
von den Augen geriſſen, das Ceremoniel verbrannt,
und Gleichheit aller Stande erſchaffen.

Orleans. (ſpringt auſs Schavott) Laß mich
zum ewigen Andenken mein Tuch in ſeinem Blute
tauchen. (thut ſolches) ſebht meine Freunde! das
in unſere Siegesfahne! Die Nation hat geſiegt?

(ifteigt herab.) San



E— qʒSanterre. fuhrt die Soldaten ab. Einige bleip
ben beim Leichnam) bei Todesſtrafe keiner von
ſeinem Poſten! (geht ab.)

Achter Auftritt.
Orleans, Pelletiers, Paris.

Paris. (tritt herein) Verdammte Konigemorder!
KZluch uber den Sieg, der euch zum Auswurf der
Ve euſchheit macht, und tief unter das Thier herab
ſetzt.

Pelletiere. Verwegner, wer biſt du? was unm
terſtehſt du dich?

Paris. Ludwig, mein Kouig! Du biſt nicht
mehr! Selbſt die Natur hat ſich in Trauer ge«

hullt „uber deinen MartyrerTod. Ein ſchwar—
zer Flor uberzieht den blauen Himmel; und deine
Heunter freuen ſich ihres Steges; Die liebreia
che Soune verkriecht ſich ſchon hinter einer Wolke;
und verbirgt ihr Autlitz vor euch Ungeheuer.
Gott! Gott! dein Langmuth iſt zu groß! Was hin—
dert deine Armen, dieſe morderiſche Rotte durch
verzehrendes Feuer zur Holle hinab zu ſchlendern?

Pelletiers. Unſinniger!
Orleans. Jch eile die Wache zuruekzuholen, ditz

dich feſſeln ſoll. (ab.)
Neunnter Auftritt.

Pelletiers, Paris.
Paris. Flehe nur Ungeheuer! Gottesrache wird

auch dich ereilen! Die ſchrecklichſten Martern
werden meine Geſinnungen fur meinen Konig nicht
andern. Von Kindheit an habe ich dem ſanfimu



thigſten der Furſten treu, und redlich gedient, und
werde ihm jezt nicht untreu werden. Ludwig! Lud—
wig! dein unſchuldiges Blut ſchreiet um Rache.

Pelletiers. Will noch keiner kommen, der dieſen
raſenden Verrather dem Gerichte uberliefert?

Paris. Zeitig genug fur euch Morder! Doch vor
her will ich dich deinem Teufel lieferu. Du haſt
mit fur den Tod meines Konigs geſtimmt, du Bo—
ſewicht! empfauge deinen Lohn! jeder Tropfen dei
nes Bluts mußte dir zum gluhenden Schwefel wer—
den! (zieht einen Dolch, und erſticht Pel—
letiers.)

Pelletiers. (im fallen) Hulfe! Hulfe! Mord!
(er ſtirbt.)

Zehnter und lezter Auftritt.
Pelletiers, Paris, Santerre, Wache

Santerre. (zur Wache) Ergreift dieſen Buben,
und ſfeſſelt ihn!

Paris. Halt! Jhr kommt zu ſpat Barbarn!
Hier iſt der Schluſſel, der mir den Weg zu meinem
Konig offnet. (zieht eine Piſtole heraus) Ludwig!
kudwig!. Jch folge dir. (erſchießt ſich.)

ENDE.„o
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